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Je Zunfft der Weiſen ließ ſich ehemals von der Weiß

heit angeflammet nicht unweißlich alſo vernehmen:

Rex viva Lex. Oder: Ein Furſt ein lebendiges
Geſetz. und gewiß/ dieſer vernunfftige Ausſpruch

wird von niemanden in Zweiffel gezogen als von de
nen ſo aller Railon unvernunfftiger Weiſe gute Nacht
gegeben haben. Denn ein Furſt iſt der forderſte wie
an Würde alſo quch an Tugend. Er raaet mit ſeinem

glorieuſen Exempel wie Saul mit ſeiner Najeſtätiſchen Lange/über alle Leute.

Ein guter urſt iſt ſeinem Volck dasjenige was in denen grauen Zeiten denen
Jſtaeliten die Wolcken- und FeuerSeule war nemlich ein Wegweiſer aus
dem Welt/Egypten in das himmliſche Milch und Honig-gand. Ja/ er ge
het mit durchs rothe Meer allerlen Gefahr und der wackere Stab ſeines Ge
bets zertheilet die mit Tod und Untergang trohende Wellen und verwandelt
die ſchaumende Fluthen in ein mare pacifieurn. Ein Furſt GOttes herrſchet
zwar uber viel tauſend Menſchen aber allermeiſt uber die Affecten ſo ſeinem
Purpur annoch ankleben wollen. Kurtz: Er iſt ſeinem Lande ein lebendiges
Grſetz und lobet an ſich ſelbſten niemahl was er an anderntadelt; ſondermleitet

ſeine Schaafe als ein guter Hirte durch die TugendBahn in den Tempel der
Ehren.

Gluckſeeliges Land! gluckſeelige Burger die dem erleuchteſten Vorbilde eines
ſolchen Regenten mit heiliger Emulation nachfolgen. Dice Sympathie ver—
bindet durch die Macht der alles wurckenden Natur gleich und gleich auf das
allergenaueſte. Wenn nun ein Tugendhaffter Printz auch ſeines gleichen Va-
ſallen findet ſo ſiehet man das Hertz des einen und des andern in ſanfften Liebes
Feſſeln und als einen Altar aur welchem das heilige Feuer einer mutuellen Fur
bitte niemals verloſchet: Da flammet der Furſt von Gnade der Unterthan
von Liebe und Treue. D ſuſſe Feſſcln! O heilige Sympathie! O Feuer des

HErrn!



HErrn! Hier wird durch ein lebendiges Furſten-Geſetz das groſſe Konigliche
Geſetz der Liebe auf beyden Seiten in den Schwang gebracht; Hier iſt Einig
keit im Geiſt! Der Himmel auf Erden! Hier ſchmecket man die Kraffte der kunff
tigen Welt und leiſtet auf Erden/ was im Himmelgrfallig iſt.

Frolockende Imene! mit dir rede ich. Dir iſts vor vielen andern gegeben
eine Sonne zu verehren ſo ohne Maculiſt. Duprangeſt mit einem Furſten
der ein lebendiges Geſetz iſt. Und gewißlich Euſebia ſtehet in tieffer Ver—
wunderung nicht ſowohl uber die Menge der Lobwurdigen Geſetze als über
den bepurpurten GeſetzGeber und deſſen Eyfer denen promulgirten Geſe
tzen ſelbſt Sarisfaction zu thun. Man ſehe doch die ſo Chriſt- als Furſtliche
Verordnungen wegen heiliger Feyerung der Sonn und Feſt-Tage an und
ſage mir wer ſie am beſten obſerviret? Dich du erhabene Wilhelms-Burg

und deine unbelebte Mauren beſchwehre ich; ſaget an: Wer iſt der erſte und
derletzte aufdem Wege zur HimmelsBurg! Jſts nichtder Groſſe Sach,

nuſen Sohn VIIMVs ERNESTVS xxEILIGIosvs? hat
nicht unſere GOtt-geweyhete Glocken-Symphonie eine magnetiſche Krafft/
dieſen himmliſchgeſinneten Furſten von allen Erd-Vanitaten und Commo—
ditaten ab und an den Ort zu ziehen wo GOttes Ehre wohnet? Gehet
man weiter und betrachtet das heilſame Geſetz welches dem narriſchen und
vieler ihrer Kraffte uberſteigenden Kleider-Pracht der liederlichen Verſchwen
dung der von GOtt anvertrauten zeitlichen Guter/wie auch den Leib und Seel—
ſturtzenden Debauchen und ſtinckenden Wolluſten einen Riegel vorſchieben
ſo muß der Neid ſelber bekennen daß unſer exemplariſcher Hertzog ſothanen
Geſetzen den beſten Nachdruckgiebet. Denn/(ich frage euch/ iſts nicht wahr?)
Er kleidet ſich Furſtlich aber Chriſtlich. Verſchwendung iſt ſein Feind und
iſt er in dieſem Stuck mit demgroſſen Alexander von einerley Sentiment; Denn
als dieſer in Perſien die Seulen des magnifiquen Cyri, woran ſeine erſtaunli—
chen Depenien marquirt waren/ zu Geſichte bekam befahl er ſolche zu ruiniren
damit ſie nicht der Poſterite zum Exempel der Geld-Verſchwendung dienen
mochten. Unmaßigkeit iſt unſerm maßigen Furſten eine unfürſtliche Sache
und halt Er es nicht mit denen Helden ſo ſich aus Herculis Becher den fruhen

Tod an den Halß ſauffen. Ja damit Derſelbe deſto mehr ſorgen konnte was
dem HErrn angehoret hat er ſich eine vor GOTT und der Welt innocente
Einſamkeit wohlbedachtig erwahlet und dadurch ſeine innerliche und auſſerli
che Ruhe um ein groſſes befeſtiget. Seine ungemeine Diæt, und Ordnung in
allen der Natur unentbehrlichen Dingen werden viele bewundern aber wenig
imitiren. Dahero iſt die Frage an Unſerm in allen Stucken moderaten

Hertzog:
Cur TIBI tam levis eſt, cur tam iucunda ſenectus?

Wie kommts daß unſer Furſt ſo ſchon im Alter grunet?Gantz uberflußig denn Er beantwortet ſolche mit Wahrheits-Grunde allen

Wollüſtlern zu ihrer Schande:
Libera quod Vitus tota juventa fuit.

Weil ſeine Jugend nie den Laſtern hat gedienet.

X 2 Was



Was ſoll ich vom Geſetze der allgemeinen Liebe, von der Gerechtigkeit, Demuth, und
deraleichen, viel Worte machen? Ubet doch unſer glorieuſer Furſt als ein lebendiges Geſetz
ſolche alle mehr thatlich als wortlich aus. Hieraus Hertzgetreue Iimene, kanſt du nun
beſſer ſehen als glauben, daß du von GOtt mit einem religioſen, maßigen, zuchtigen, ge
rechten und holdſeeligen Regenten begluckſeeliget worden. Soolten dir doch andere Lan
der dein Gluck ſchier mißgonnen.

Aber nicht genug. Dir erſcheinet noch ein anderer Glucks-Stern. Heutet iſt ein Tag
auter Botſchafft. Ein Tag, den man hinfuro ja nicht mehr mit ſchwartzer, ſondern rother
Farbe in unſerm Allmanachen marquiren ſolte. Heut gehet deine FurſtenSonne aber
mahl mit Roſen-rothen Strahlen auf. Von der heutigen Morgenrothe kanſt du, ge
treue Ilmene mit beſſern Recht ſagen: Optatam fert ipla diem. Als die Frantzoſen von dem
Geburts-Tag Lud. xIV. der 1638. der Welt zur Quaal angebrochen.

O zweymahl begluckte! O zweymahl erfreuete Imene!
Noch nicht genug. Unſer Zion erinnert ſich auch heute mit Danck und Lobe-Liedern

der ſeeligen KirchenReformation, und ſingt mit Freuden vom Sieg, uber Babel, in den
Hutten der Gerechten.

O dreyfach begluckte! O dreymahl erfreuete Imene!
Achte es ja nicht vor etwas zufalliges ſondern vor eine Sache boni ominis, daß dein

Furſt GOttes eben um die Zeit gebohren worden, da man das Gedachtnuß der mit
Schmertzen wiedergebohrnen Evangeliſchen Religion in denen Kirchen beſinget, ſondern
verherrliche die ubergroſſe Gnade des hochſten GOttes, ſo deinem Mund anheute ſo fro
lich gemacht, und lerne von deinem GOttgeheiligten Hertzog heute wie du deine Ge
Geburts-Tage kunfftig celebriren ſolſt. Du ſieheſt wie Derſelbe aus ſeinem Geburts

Tagen ſormale BußTage machet. Die herrliche Wilhelms-Burg thonet von ihren
gravitatiſchen Glocken. Der weite Hoff iſt mit Prieſtern und SchulLehrern ſamt der
gantzen ſtudirenden Jugend in Proceſſion erfullet. Statt des Getoſes von Canonen und
allerley tobenden Inſtrumenten, womit anderwarts dem Bacho auf eine unſinnige Art ge
dienet wird, horet man GOttgefallige und erweckende Sterbe-Lieder. OExempel, ohne
Exempel! Zwar, daß Carolus V. 1558. ſein LeichenBegangnuß bey lebendigen deibe ge
halten, iſt freylich eine denckwurdige Action. Alleine in Weimar, zur Wilhelms-Burg
ſiehet man jahrlich zwo ſolenne Proceſſiones, welche nichts anders ſind, als heylſame To
des-Betrachtungen, und welche gnugſam beweiſen, daß bey unſerm theuren Regenten
keine ſolche blaue TodesFurcht herrſchet als in dem Hertzen Lud. XI. Konigs in cranck
reich, von welchen jemand ſchreibet, daß er vor Furcht des Todes gantz verſchmachtet. O
nein in dieſem Stuck giebt der groſſe Wilhelm Ernſt ſeinen Volck ein beſſeres und ge
wiß recht Chriſtheroiſches Exempel.

Was Wunder, deninach, daß der HErr ſeinem Geſalbten, der vielen wie ein Wunder
iſt, ſo augenſcheinlich hilfft; Daß er grunet wie ein Palen-Baum; Daß ſein Alter iſt wie
ſeine Jugend. Ja ſein Ruhm wird biß an die Sterne erhoben werden. Was iſt nun
noch ubrig? Komm Amene, beſinge deines groſſen Hertzogs GeburtsFeſt mit ſeu
rigen Hertzen und frolichen Lippen, und vereinige deine frohen Wunſche mit meinen wohl

eg

gemeynten HertzensSeumern, daß dieſer ſchone Tag uns vielmahl wieder erſcheinen und
Stadt und Land aufs neue beleben moge!

Krohne du machtiges Himmels Geſchicke/
Deinen Geſalbten mit ewigen Glucke!
Und laß diß hohe Tugend-Bild

So unſre bange Sorgen ſtillt/J Biß in das graue Alter dringen
Uund endlich Himmilwarts ſich ſchwingen.

»Cominæus hiſt. gall. D G at
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